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Lesepredigt

2. Fastensonntag – Lesejahr C (21. Februar 2016)
L1: Gen 15,5-12.17-18
            L2: Phil 3,17-4,1
        Ev: Lk 9,28b-36

Liebe Schwestern und Brüder! 

„Das sind ja schöne Aussichten!“ Wenn einer so spricht, meistens mit einem sorgenvollen Unterton in der Stimme – meint er eigentlich das Gegenteil: Probleme sind zu erwarten! Wer weiß, wie die Sache noch ausgehen wird!

Sorgenvolle Gedanken, Befürchtungen, Zweifel und Ängste kennen wir alle. Wir haben unsere Er-
fahrungen! Was einmal mit großem Elan angegangen worden ist, hat sich mit der Zeit im Sand verlaufen. Manches große Hochzeitsfest wurde schon gefeiert und die Ehe, die dann geführt wurde, war alles andere als glücklich oder ist ganz und gar gescheitert. Nicht jeder Plan gelingt, nicht jeder Tag ist glücklich. Unser Leben ist eine Mischung aus Glück und Schmerz. Das wird so bleiben, solange es Menschen gibt. Es ist eben ein Naturgesetz: Es gibt den Berg, weil es das Tal gibt. Licht ist für uns zu sehen, weil der Kontrast der Dunkelheit dahinter ist. Wir können gut sein und Gutes tun, weil wir die Wahl haben, das Böse bewusst zu meiden.

„Das sind ja schöne Aussichten“ auf dem Berg der Verklärung: Das Evangelium von heute nimmt nämlich hinter der Verklärung bereits die Leidensgeschichte Jesu in den Blick! Da spielen zwei andere Berge eine Rolle: der Ölberg und der Kalvarienberg. Die Teilnehmer sind die gleichen: Jesus mit seinen drei Jüngern, Petrus, Johannes und Jakobus. Das Erlebnis dort ist allerdings radikal anders: „In seiner Angst betete Jesus noch inständiger und sein Schweiß tropfte wie Blut zur Erde.“ (Lk 22, 44). Auf dem Höhepunkt seines Lebens, bei seiner Verklärung auf dem Berg, richtet die Bibel den Blick auf die Gottheit Jesu. Am Tiefpunkt seines Lebens, bei der Todesangst am Ölberg und bei seinem furchtbaren Tod am Kreuz auf dem Kalvarienberg, nimmt die Bibel die Menschlich-
keit Jesu in den Blick. Beides zusammen ergibt das vollständige Bild des Jesus von Nazareth: Er ist Gott und Mensch zugleich! 

Diese Wahrheit unseres Glaubens hat grundlegende Auswirkungen auf unser Leben aus dem Glau-ben. Betrachten wir diese phantastische Erzählung auf dem Berg der Verklärung! Im Gegensatz zu den drei Aposteln sind wir keine Augenzeugen, nur Ohrenzeugen. Wir hören, was die drei uns zu berichten haben: Sie schildern das unbeschreibliche Licht und lassen uns die Stimme aus der Wolke hören: „Das ist mein auserwählter Sohn. Auf ihn sollt ihr hören!“ Zum Horchen werden wir aufgefordert, zum Ge-Horchen. Innerlichkeit ist von uns gefordert, die Bereitschaft, auf Gott zu hören, um das Leben zu verstehen.

Glaube ist anstrengend wie das Bergsteigen: Schritt für Schritt nach oben! Mühsam ist das Leben, bisweilen gefährlich, manchmal dunkel und aussichtslos. Wollen wir eigentlich nach oben? Wollen wir wirklich reife Menschen werden mit einem durchdachten Glauben, den wir uns erkämpft ha-
ben? Oder fühlen wir uns eher „auf dem absteigenden Ast“? Deprimiert uns der realistische Blick in den Zustand unserer heutigen Kirche, unserer Pfarrei vor Ort, unseres eigenen Glaubenslebens? Packt uns die Angst vor der Zukunft, wenn wir die vielen Meldungen über Terror, Krieg, Flucht und all diesem menschlichen Elend und unmenschlichem Wahnsinn hören? Wo läuft die Mensch-
heit hin mit ihren Klimakatastrophen und ihren Flüchtlingsströmen, ihren religiösen Auseinander-
setzungen und politischem Versagen?

Die Welt läuft auf Ostern zu! Das sagt uns der Glaube an Christus. Für Jesus war klar: Der Glaube an Gott bewahrt uns nicht vor allem Leid, sondern in allem Leid. Diesen Glauben musste sich auch Jesus hart erkämpfen. Seine Leidensgeschichte beschreibt diesen Kampf in eindrucksvollen Bildern: Todesangst am Ölberg und Gottverlassenheit am Kreuz. Dieser Glaube bleibt immer ein Risiko: Wer nicht wagt, der nicht gewinnt! Der Schlusspunkt im irdischen Leben Jesu ist sein letztes Gebet, sein tiefstes Glaubensbekenntnis: „Vater, in deine Hände lege ich meinen Geist!“ (Lk 23, 46). Solange wir leben, ist uns keine Gewissheit gegeben, wohl aber eine Verheißung. Die Verheißung sagt: Licht ist stärker als Dunkelheit, Gutes ist sinnvoller als Böses, Gott ist mächtiger als jede Sünde.

Schöne Aussichten, nicht wahr? Ganz im Ernst: Jeder „helle Moment“, jede lichtvolle Erfahrung, alles Gute und Sinnvolle, das wir tun oder erleben, macht uns Mut, auf den „geliebten Sohn“, auf Jesus zu hören, dabei unser Gewissen zu beachten und die Sehnsucht der Welt nach Erlösung zu verstehen. Wir gehen auf Ostern zu! Vom „Berg der Versuchung“ war letzten Sonntag die Rede, von der Konfrontation Jesu mit dem Teufel. 

Vom „Berg der Verklärung“ ist heute die Rede, von der Ahnung des großen Glücks, das uns bei Gott erwartet. Über den „Berg des Leidens und Sterbens“ wird auch uns das Leben führen. Das Leben ist ein Auf und Nieder, eine Mischung aus Glück und Schmerz und wird es bleiben, solange es Men-
schen gibt. Die Aussicht, die der Glaube dahinter sieht, ist tröstlich. Jesus hat sie uns vorgelebt. Er war überzeugt: Alles hat seinen Sinn, weil hinter allem Gott steht. Seine Liebe zu uns ist unerschüt-
terlich. Wer in der Liebe reift, der ahnt etwas von der Größe Gottes, denn „Gott ist die Liebe“ 

(1 Joh 4, 7). Diese Glaubensgewissheit hat Jesus geführt durchs Leben und getragen durchs Sterben. Deshalb sagt die Stimme aus dem Himmel: „Auf ihn sollt ihr hören!“
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